
Frankfurt/Main (dpa). Die 
Ausstattung der Euro-Scheine 
mit neuen Sicherheitsmerkma-
len zahlt sich aus: Die Zahl ge-
fälschter Banknoten geht ten-
denziell zurück. Rund 251 000 
Euro-Blüten zogen Polizei, 
Handel und Banken in Euro-
pa im ersten Halbjahr 2019 aus 
dem Verkehr, wie die Europä-
ische Zentralbank (EZB) ges-
tern mitteilte. Das waren 16,6 
Prozent weniger als im Vorjah-
reszeitraum und 4,2 Prozent 
weniger als im zweiten Halb-
jahr 2018.

Der rechnerische Schaden 
sank auf 13,5 Millionen Eu-
ro. In den ersten sechs Mona-
ten des Vorjahres waren es 17,4 
Millionen Euro, im zweiten 
Halbjahr 2018 dann 14 Millio-
nen Euro. In Deutschland sum-
mierte sich der Schaden durch 
Falschgeld auf aktuell 1,6 Mil-
lionen Euro.

Gegen den Trend registrier-
te die Bundesbank in Deutsch-
land auf niedrigem Niveau 
einen leichten Anstieg an fal-
schen Banknoten – zumin-
dest verglichen mit der zwei-
ten Hälfte des Vorjahres. 27 579 
Fälschungen im ersten Halb-
jahr waren 11,4 Prozent weni-
ger als vor Jahresfrist, aber 2,5 
Prozent mehr als im zweiten 
Halbjahr 2018.

»Für das zweite Halbjahr 
2019 erwarten wir sinkende 
Falschgeldzahlen, da die Er-
mittlungsbehörden jüngst be-
deutende Erfolge gegen in-
ternationale Fälscherringe 
erzielen konnten«, sagte Bun-
desbank-Vorstand Johannes 
Beermann.

Dass zwischenzeitlich bei 
einzelnen Stückelungen mehr 
Fälschungen auftauchen, er-
klärt die Bundesbank damit, 
dass Geldfälscher bereits pro-
duzierte Blüten schneller auf 
den Markt werfen, sobald die 
Notenbanken ihrerseits eine 

überarbeitete Banknote in Um-
lauf bringen.

Seit Ende Mai gibt es neue 
100- und 200-Euro-Scheine – 
und prompt stieg in Deutsch-
land die Zahl der Hunderter-
Fälschungen. Die mit Abstand 
am häufigsten gefälschte 

Banknote ist der Fünfziger – 
sowohl in Deutschland (65 Pro-
zent Anteil) als auch in Europa 
(54 Prozent).

Rechnerisch ist es relativ 
unwahrscheinlich, eine fal-
sche Banknote untergejubelt 
zu bekommen: In Deutschland 
kommen sieben Fälschungen 
auf 10 000 Einwohner. Dennoch 
sollten Verbraucher genau hin-
schauen: Falschgeld wird nicht 
ersetzt.

Erfolg im Wettlauf gegen Geldfälscher
Die Währungshüter registrieren weniger Blüten im Euroraum / Aber: Leichter Anstieg in Deutschland

Falschgeld in Deutschland
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Bargeldlos
Verbraucher in Deutsch-
land und anderen Län-
dern des Euroraumes 
zahlen immer häufiger 
ohne Scheine und Mün-
zen. Das zeigen Zahlen 
von Europäischer Zent-
ralbank (EZB) und Deut-
scher Bundesbank. 
Demnach wurden im ver-
gangenen Jahr in den 19 
Ländern des gemeinsa-
men Währungsraumes 
90,7 Milliarden Zahlun-
gen ohne Bargeld abge-
wickelt. Nach EZB-An-
gaben waren das 7,9 
Prozent mehr als ein 
Jahr zuvor. Knapp die 
Hälfte (46 Prozent) wa-
ren Kartenzahlungen. 
In Deutschland wurden 
der Bundesbank zufol-
ge knapp 23 Milliarden 
Zahlungen ohne Scheine 
und Münzen abgewickelt 
– 5,8 Prozent mehr als 
2017.� dpa

H I N T E R G R U N D

Es ist nur ein Stück Mas-
se im Mund, und doch 
ist es bis in die letzten 
Winkel der Zivilisation 
vorgedrungen. Mal als 
Pose, mal als Retter in 
der Not wurde das Kau-
gummi zum Begleiter 
unseres Lebens.

Von Benno Schwinghammer

New York. Zu behaupten, 
das Kaugummi hätte den Lauf 
der Welt verändert, wäre viel-
leicht zu hoch gegriffen. Doch 
hat es sich zweifellos an die 
Fersen der Menschheitsge-
schichte geheftet – vielmehr 
geklebt – und ist fortan weder 
wegzukriegen noch wegzuden-
ken. Ein Meilenstein seiner Ge-
schichte war der 27. Juli 1869, 
vor genau 150 Jahren, als ein 
gewisser Amos Tyler aus Ohio 
ein Patent für eine »verbesser-
te Kaugummi-Verbindung« zu-
gesprochen bekam. Es gilt als 
das erste gewerbliche Schutz-
recht für die klebrige Mas-
se. Gekaut aber hatte die Welt 
schon lange vorher. 

Der älteste bekannte Kau-
gummi-Vorläufer ist mehr 
als 9000 Jahre alt, wie die Er-
nährungssoziologin Pamela 
Kerschke-Risch von der Uni-
versität Hamburg erklärt. Da-
mals bissen Menschen im heu-
tigen Skandinavien auf dem 
Harz von Birken herum. »Da 
wird vermutlich vor allem der 
Kautrieb befriedigt worden 
sein«, sagt die Expertin. Wenn 
der Mensch isst, ist sein Über-
leben gesichert – deshalb be-
ruhigt schon das Kauen. Auch 
heute noch.

Es diene der Konzentration 
und helfe bei Stress. Nicht ohne 
Grund sieht man viele Sportler 
vor wichtigen Spielen, wie sie 
sich schmatzend an ihrem Erd-
ölderivat abarbeiten. Denn dies 
ist die Grundsubstanz moder-
ner Kaugummis – versetzt un-

ter anderem mit Aromen, Sü-
ßungsmitteln, Weichmachern 
und Farbstoffen.

Doch das Kaugummi schaff-
te es nicht nur zu den größ-
ten Sportveranstaltungen der 
Welt, sondern auch in Ausstel-
lungshallen, Konferenzräu-
me, auf Konzerte und die letz-
ten Winkel der Erde. Selbst im 
Weltraum wurden Blasen ge-
pustet bis es knallte. Soldaten 
bekamen das Gummi im Krieg 
zwischen die Zähne. Und nach 
dem Sieg über Nazi-Deutsch-
land verteilten US-Kämpfer 
nicht nur Zigaretten, sondern 
auch Kaugummis an die Bevöl-
kerung.

Da muss die Schere ran
Die Klebemasse hat dabei 

die Angewohnheit, sich nicht 
nur an der Geschichte festzu-
krallen: Kein Gehweg kommt 
ohne die kleinen Flecken aus, 
die nur kurz weiß und schon 
bald schwarz sind. Unzählige 

Hosen wurden durch Kaugum-
mis ruiniert. Und wer schon 
einmal eins in die Haare be-
kommen hat, weiß: da muss die 
Schere ran (Öl oder Butter sol-
len es aber angeblich auch tun). 
Kein Wunder also, dass im sau-
beren Singapur Einfuhr und 
Verkauf der Gummis verboten 
sind.

Doch Verbote reizen ja be-
kanntlich nur noch mehr, und 
so war das Kaugummikauen 
in der Schule denn auch Aus-
druck eines Rebellentums ge-
gen die Ganz-Vorne-Sitzer 
und Mit-den-Fingern-Schnip-
ser. Aufrührerisch malmen-
de Kiefer in der letzten Reihe 
signalsiierten den Strebern: 
Macht ruhig weiter mit Eurem 
Quatsch, ich bin eh zu cool für 
Euch.

Doch es geht nicht nur um 
Pose, sondern auch um Ge-
schmack. Pfefferminz ist seit 
langem der Dauerbrenner im 
Angebot – doch es gibt so ziem-

lich alle Sorten. Einige braucht 
man nur zu riechen, und schon 
fühlt man sich ins Ferienla-
ger zurückversetzt. Man kau-
te eins nach dem anderen und 
hoffte etwa, dass das Schicksal 
einen auf den Sitzplatz neben 
dem Mädchen mit dem süßen 
Pony katapultiert.

Spezialkaugummis helfen 
Menschen auch dabei, mit dem 
Rauchen aufzuhören oder lin-
dern den Schwindel beim Rei-
sen. Und wenn im Flugzeug der 
Druckausgleich auf die Ohren 
geht, kann das Kauen Wunder 
wirken. Es gibt jene, die die gol-
denen Jahre des Kaugummis 
als Geschichte betrachten. Das 
will Expertin Kerschke-Risch 
aus den Berichten über gesun-
kene Verkaufszahlen aber nicht 
ableiten: »Es kann sein, dass es 
einen leichten Rückgang gibt, 
aber das können Schwankun-
gen sein«, meint sie. So leicht 
bekommt man das Kaugummi 
schließlich nicht weg.

Das Kaugummi-Patent wird 150
Amos Tyler erhielt 1869 das erste gewerbliche Markenrecht / Verkaufszahlen sind zuletzt gesunken

Weichkäse aus Belgien zurückgerufen
Kehl (dpa). Nach dem Fund von gefährlichen Kolibakterien 
rufen ein belgischer Käsehersteller und sein deutscher 
Handelspartner zwei Produkte mit Weichkäse zurück. Diese 
werden in Deutschland überwiegend in Naturkostgeschäften 
und Bioläden sowie über das Internet verkauft, teilte das 
Handelsunternehmen Vallée Verte mit Sitz in Kehl gestern 
mit. Es handele sich um die Weichkäse »Petit Fleur Torte« und 
»Petit Fleur«, 360 Gramm, mit dem Mindesthaltbarkeitsdatum 
14. August 2019. Verbraucher sollten die Produkte vernichten 
oder in den Geschäften zurückgeben. Der Kaufpreis werde 
ihnen, auch ohne Kaufbeleg, erstattet. Bei Verzehr drohten ge-
sundheitliche Schäden, sagte eine Unternehmenssprecherin. 
Es seien eine Infektion, Durchfall und Bauchkrämpfe möglich.

+++ Verbraucher-Telegramm +++

Blase aus Kaugummi: Früher bissen Menschen im heutigen Skandinavien noch auf dem Harz von 
Birken herum.	�  Foto: dpa

Hilzinger: Weiterer Geschäftsführer
Willstätt (tas). Christian Bandle (49, Foto) verstärkt 
die Führung der Willstätter Unternehmensgruppe Hil-
zinger. Wie der Fenster- und Türenbauer gestern mit-
teilte, wird Bandle ab dem 1. August 
gemeinsam mit dem geschäftsfüh-
renden Gesellschafter Helmut Hilzin-
ger das Unternehmen führen. Band-
le ist seit über 25 Jahren bei Hilzinger 
tätig. Zuständig für die Bereiche Fi-
nanzen, Controlling, Einkauf und Per-
sonal, lenkt er bereits seit dem Jahr 
2000 als Prokurist die Geschicke von 
Hilzinger mit. Das Unternehmen be-
schäftigt derzeit 1300 Mitarbeiter 
und produziert Fenster und Türen aus 
verschiedenen Werkstoffen.

Zweimal Prokura bei Spitzmüller
Gengenbach (tas). Die langjährigen Mitarbeiterinnen 
Nadine Esslinger und Melanie Stuber haben Einzelpro-
kura bei der Spitzmüller AG in Gengenbach erhalten. 
Esslinger (33) kam 2005 zu Spitzmüller und ist seit An-
fang des Jahres als kaufmännische Leiterin für die in-
ternen Prozesse verantwortlich. Stuber (36) ist seit 
zehn Jahren beim Unternehmen tätig, seit 2017 als 
Teamleiterin. Spitzmüller ist der Experte im Bereich In-
novations- und Investitionsförderung. Seit über 30 
Jahren unterstützt das regional verankerte Familien-
unternehmen mittelständische Unternehmen deutsch-
landweit durch Zuschuss- und Darlehensberatung.

A U S  D E R  O R T E N A U

Mehr Beschäftigte bei Porsche
Stuttgart (dpa/lsw). Vor dem Start seines ersten Elektromo-
dells Taycan will der Autobauer Porsche in den kommenden 
Monaten noch rund 500 neue Mitarbeiter einstellen. Bislang 
seien etwa 1000 der angekündigten 1500 neuen Arbeitsplätze 
besetzt worden, hieß es gestern in Stuttgart. Hohen Bedarf 
gebe es vor allem noch bei »Engpassqualifikationen«, also 
Fachleuten, an denen es derzeit ohnehin mangele – zum 
Beispiel in der Elektronik-Instandhaltung oder der Anlagen-
steuerung. Porsche baut die Taycan-Produktion am Stammsitz 
im Stadtteil Zuffenhausen auf. Sie soll im September anlaufen. 
Allerdings werden nicht alle neu eingestellten Mitarbeiter 
künftig auch dort eingesetzt.

Aus dem Südwesten

Düsseldorf (dpa). Die Unter-
schiede bei der tariflichen 
Bezahlung von Auszubil-
denden sind in Deutschland 
nach wie vor erheblich. Da-
bei hängt der Verdienst nicht 
nur von der Branche, son-
dern auch von der Region ab, 
in der der Lehrling arbeitet. 
Das geht aus einer gestern 
veröffentlichten Auswertung 
des Tarifarchivs des Wirt-
schafts- und Sozialwissen-
schaftlichen Instituts (WSI) 
der gewerkschaftsnahen 
Hans-Böckler-Stiftung her-
vor. Danach reicht die Spann-
breite der Bezahlung im ers-
ten Ausbildungsjahr von 325 
Euro pro Monat im Friseur-
handwerk in Brandenburg 
bis zu 1037 Euro pro Monat in 
der Metall- und Elektroindus-
trie in Baden-Württemberg.

In der großen Mehrzahl der 
Tarifbranchen lägen die Ver-
gütungen für Auszubildende 
bereits heute deutlich ober-
halb der ab 2020 geplanten 
Mindestausbildungsvergü-
tung von 515 Euro im Monat, 
betonte der Leiter des Tarif
archivs Thorsten Schulten. 
Ein Problem seien jedoch vie-
le nicht-tarifgebundene Un-
ternehmen, die ihre Auszubil-

denden mitunter immer noch 
deutlich schlechter bezahlten.

Überdurchschnittlich gut 
bezahlt werden Auszubil-
dende der Studie zufolge vor 
allem im Bank- und Versi-
cherungsgewerbe, im öffent-
lichen Dienst, in der chemi-
schen Industrie und in der 
Metall- und Elektroindustrie. 
Hier können Auszubildende 
schon im ersten Ausbildungs-
jahr mit monatlichen Beträ-
gen zwischen 900 und knapp 
über 1000 Euro rechnen. Am 
niedrigsten liegen die tarifli-
chen Ausbildungsvergütun-
gen mit weniger als 600 Euro 
im Monat im Bäcker- und Fri-
seurhandwerk sowie in der 
Floristik in Ostdeutschland.

Doch hängt es nicht nur 
von der Branche ab, was der 
Auszubildende am Monats-
ende auf dem Konto hat. Auch 
wo er arbeitet, spielt oft eine 
große Rolle. So schwankt die 
Bezahlung im dritten Ausbil-
dungsjahr im Einzelhandel 
zwischen 830 Euro pro Mo-
nat in Mecklenburg-Vorpom-
mern und 1045 Euro in Ham-
burg. Und im Kfz-Handwerk 
werden in Brandenburg 690 
Euro gezahlt, in Baden-Würt-
temberg dagegen 984 Euro.

Große Unterschiede bei 
Ausbildungsvergütungen
Verdienst hängt von Branche, aber auch von Region ab
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